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Der Spuk ist vorbei. Pferde, Kühe und
Schweine sind in Sicherheit und die Po-
lizisten sind aus dem Weiler Brüschwil
bei Hefenhofen TG wieder abgezogen.
Am Montag hatten sie den Pferdezüch-
ter Ulrich «Ueli» K. in Gewahrsam ge-
nommen, am Dienstag den Hof ge-
räumt. Ueli K. ist mittlerweile in der
Psychiatrie. Die Tierschützer, die vor
dem Hof ausharrten, bis die Behörden
endlich eingriffen, sind zufrieden. Ih-
nen konnte es ohnehin nicht schnell
genug gehen, als Bilder von abgemager-
ten Pferden publik wurden.

Doch nicht alle können aufatmen.
Denn die Räumung des Areals wurde
nicht nur von Schaulustigen, Tierschüt-
zer und Journalisten aufmerksam beob-
achtet. Auch der Pferdepfleger Jonas
M.* ist am Dienstag an seine ehemalige
Wirkungsstätte zurückgekehrt. Als er
sieht, wie der Lastwagen eines Vieh-
händlers von Polizisten auf den Hof ge-
winkt wird, kommen ihm die Tränen.
Der Zweiundzwanzigjährige fürchtet,
dass sein Lieblingspferd «Bubi» nun
dem Pferdemetzger zum Opfer fällt.

Als Lehrling auf dem Quäl-Hof
Gegenüber dieser Zeitung schildert

Jonas M. seine Geschichte. Er findet kri-
tische Worte für seinen ehemaligen Ar-
beitgeber, aber er nimmt ihn auch in
Schutz. Von Anfang an: Jonas M. be-
gann nach der Sekundarschule eine
Lehre als Pferdepfleger auf einem be-
kannten Hof im Kanton Thurgau. Mit
seinem Lehrmeister kam er schlecht
aus. Es gab Streit. Da verordnete ihm
sein Lehrmeister eine Auszeit. Für zwei
Monate sollte er auf einem anderen Hof
arbeiten. So landete Jonas ausgerech-
net beim damals schon wegen Gewalt-
delikten und Tierquälerei verurteilten
Ueli K.

Das Experiment funktionierte. Der
rebellische Lehrling und der renitente
Pferdezüchter verstanden sich auf An-
hieb. Es war am Tag vor Weihnachten
im Jahr 2013, als Jonas zum ersten Mal
den Hof betrat. «Ich erinnere mich
noch ganz genau», erzählt Jonas. «Es
gab ein grosses Weihnachtsessen mit
der Familie und den Angestellten. Sie
nahmen mich sofort in ihre Reihen
auf.» Seinem ursprünglichen Lehrmeis-
ter habe er gesagt: «Ich gehe hier nicht
mehr weg!» Zwei Monate lang arbeitete
Jonas damals für Ueli M. Im Gespräch
zeichnet er vom nun landesweit als

Tierquäler bekannten Landwirt ein
schillerndes Bild. Einerseits sei er ange-
nehm im Umgang gewesen. «Wenn ich
einen neuen Sattel brauchte, rannte
Ueli sofort», erzählt Jonas.

Doch Ueli habe auch eine andere Sei-
te. «Er kann auch verdammt aggressiv
werden.» Jonas macht ein Beispiel: Ein-
mal habe einer der drei polnischen
Hilfsarbeiter, die auf dem Hof arbeite-
ten, einen Traktor überladen. Die Ach-
se sei gebrochen – und Ueli K. völlig
ausgerastet. «Er warf eine Schaufel
nach dem Arbeiter und rannte ihm mit
der Mistelgabel hinterher», sagt Jonas.
Der Alkohol habe bei den Wutausbrü-
chen von K. sicher auch eine Rolle ge-

spielt. Zu trinken habe es auf jeden Fall
immer genug gegeben auf dem Hof, er-
innert sich Jonas.

Nach den zwei Monaten auf dem Hof
von Ueli K. musste Jonas wieder in sei-
nen Lehrbetrieb zurückkehren. Das
Verhältnis mit seinem Lehrmeister bes-
serte sich aber trotz der Auszeit nicht.
Und Jonas plagten private Probleme.
Schliesslich brach er die Lehre ab. Auf
den Hof von Ueli K. kehrte er aber im-
mer wieder zurück und kümmerte sich
in unregelmässigen Abständen um ver-
schiedene Pferde. «Ich war der Einzige,
der mit ihnen reiten ging», sagt er. Sein
Lieblingspferd war ein aggressiver Wal-
lach. Einen Namen habe er offiziell

nicht gehabt. Jonas nannte ihn «Bubi».
Bubi habe niemanden an sich herange-
lassen – ausser ihn.

Doch warum ist der Pferdenarr Jonas
nicht eingeschritten, als er die Miss-
stände sah? «Meinen Pferden ging es
gut», sagt Jonas. Und natürlich mache
er sich nun Vorwürfe, dass er dem Hof
im September vor einem Jahr den Rü-
cken gekehrt habe. «Hätte ich doch Ueli
damals meinen Bubi abgekauft», ärgert
sich Jonas. Inzwischen schöpft er neue
Hoffnung. Bubi sei auf einem Hof im Ju-
ra, hat er gehört. Er will alles versu-
chen, damit er ihn wieder sehen kann.

*Name geändert

«Ueli K. ging auf seine Arbeiter los»
Quäl-Hof Jetzt spricht ein ehemaliger Mitarbeiter. Er erhebt Vorwürfe, hat aber auch gute Erinnerungen

VON PASCAL RITTER

Jonas musste mit ansehen, wie «seine» geliebten Pferde abtransportiert wurden. Die Polizei liess ihn nicht an seinen ehemaligen Arbeitsort.

Der Verein gegen Tierfabriken (VgT) hat
gegen den Thurgauer Kantonstierarzt ei-
ne Strafanzeige wegen Amtsmissbrauchs
eingereicht. Der Verein wirft der Behörde
vor, sie habe den mehrfach vorbestraften
Tierhalter von Hefenhofen jahrelang ge-
währen lassen. Der Thurgauer Regie-
rungsrat Walter Schönholzer wies die
Vorwürfe gegen das Veterinäramt zurück.
Der Fall beschäftige die Behörden seit
Jahren. Wegen massiver Drohungen sei-
en die Kontrollen von externen Fachleu-
ten durchgeführt worden. (SDA)
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VORWURF AMTSMISSBRAUCH

Kantonstierarzt angezeigt

Der Beschuldigte S.T. nahm die Urteils-
eröffnung regungslos zur Kenntnis.
Fast eine Stunde begründete der vorsit-
zende Bundesstrafrichter Martin Stupf
gestern das Urteil gegen den bald 24-
jährigen Fussballfan, der im Februar
2016 während eines Spiels in der Swiss-
porarena zwischen dem FC Luzern und
dem FC St. Gallen vier Pyrogegenstän-
de aufs Feld geworfen hatte.

Die ausgesprochene Freiheitsstrafe
beläuft sich auf 36 Monate. Davon muss
der verurteilte Mann aus Herisau die
Hälfte absitzen, die andere Hälfte ist be-
dingt auf drei Jahre ergangen. Zudem
wurde der Fussballfan zu 180 Tagessät-
zen à 50 Franken und einer Busse von
700 Franken verurteilt. Dem Zuschauer
und Familienvater, der den Hörschaden
erlitt, muss der junge Mann eine Genug-
tuung von 12 000 Franken bezahlen.

Die drei Richter gelangten zur Auffas-
sung, dass es sich – im Gegensatz zu den

beiden Rauchtöpfen – bei den aufs Spiel-
feld geworfenen Kreiselblitzen tatsäch-
lich um Sprengstoff im Sinne des
Schweizerischen Strafgesetzes handelte.
Der Pyro-Werfer sei sich bewusst gewe-
sen, welch grosse Gefahr durch den
Druck- und Knalleffekt ausgegangen sei.
Er habe bei dieser Aktion, die dem ehe-
maligen Sicherheitschef des FC Luzern
gegolten habe, klar in verbrecherischer
Absicht gehandelt, weil er sich vor dem
Wurf vermummt habe. «Wer sich ver-
mummt, führt etwas Böses im Schilde»,
so Stupf. Zudem sei er hinterhältig und
feige gewesen, und habe bis heute we-
der Einsicht noch Reue gezeigt.

Im Beruf stark eingeschränkt
Erwiesen war für die Richter der Tat-

bestand der schweren Körperverletzung,
da der Knall eines Kreiselblitzes bei ei-
nem Familienvater aus dem Kanton Lu-
zern nachweislich einen irreversiblen
Hörschaden ausgelöst hatte. Dieser ist
auf einem Ohr fast taub, leidet extrem an
seiner Situation, ist im Beruf als Wirt und
Landwirt stark eingeschränkt.

Zum schweren Tatverschulden gehört
gemäss Bundesstrafgericht auch die
Sachbeschädigung des Rasens, die der
Verurteilte anerkannt hatte, sowie
Brandflecken durch Funkenflug auf der
Jacke des am Ohr geschädigten Zu-

schauers. Wegen des Arsenals von 1651
Sprengkörpern, das der junge Mann in
seinem Schlafzimmer unterm Bett hor-
tete, erging schliesslich auch ein Schuld-
spruch wegen mehrfacher Widerhand-
lung gegen das Sprengstoffgesetz.

Zufrieden zeigte sich nach dem Urteil
Bundesstaatsanwalt Hansjörg Stadler,
da seinem Strafantrag weitgehend ent-
sprochen wurde. Es sei ein gutes Urteil,
«auch für alle echten Fussballfreunde,
so wie ich einer bin.»

«Emotional und wenig juristisch»
Ganz anders tönte es aufseiten von

Verteidigerin Manuela Schiller, die weit-
gehend auf Freispruch plädiert hatte. Die
Urteilsbegründung ist ihrer Meinung
nach ausgesprochen emotional und we-
nig juristisch ausgefallen. Sie kann nicht
verstehen, warum es für den Besitz des
beim 24-Jährigen gefundenen Sprengkör-
pers eine Bewilligung brauche. Zudem
hätte ihrer Meinung nach die Möglichkeit
eines fahrlässigen Handelns zumindest
geprüft werden müssen. Schiller wird
nach Sichtung des schriftlichen Urteils
entscheiden, ob vor Bundesgericht Be-
schwerde eingelegt wird. Dies sei wahr-
scheinlich, aber es gebe auch ein Pro-
blem, weil ihr Mandant, der junge Mann
aus Herisau, über keine finanziellen Mit-
tel verfüge. KOMMENTAR RECHTS

Harte Strafe gegen Pyro-Werfer
Hooligans Das Bundesstrafge-
richt hat mit drei Jahren teilbe-
dingter Gefängnisstrafe ein weg-
weisendes Urteil gegen einen
Fan des FC St. Gallen gefällt.

VON GERHARD LOB, BELLINZONA

rei Jahre Freiheitsentzug, da-
von 18 Monate bedingt, zu-
sätzlich eine Geldstrafe – das
ist zweifellos ein hartes Urteil

für den 24-jährigen Pyro-Werfer aus der
Ostschweiz. Das Bundesstrafgericht in
Bellinzona hat den gesetzlichen Rah-
men klar ausgeschöpft, der ihm in ei-
nem solchen Fall zustand. Für den Fa-
milienvater, der beim Pyro-Wurf im Lu-
zerner Stadion einen Hörschaden erlitt,
ist das Urteil gleichwohl ein schwacher
Trost. Er wird bis an sein Lebensende
von einem traumatischen Knall-Ereignis
verfolgt werden.

Das Urteil darf als Signal an die Fussball-
Fangemeinde beziehungsweise deren mi-
litanten Teil interpretiert werden. Diese
müssen verstehen, dass der Einsatz explo-
siven Materials wie der verwendeten Krei-
selblitze massive Schäden an Leib und Le-
ben verursachen kann, auch wenn ein
solcher Schaden nicht unbedingt eintre-
ten muss. Der Rechtsspruch aus Bellinzo-
na macht klar: Wer solche Petarden wirft,
muss mit gravierenden strafrechtlichen
Folgen rechnen. Das Urteil soll abschre-
ckende Wirkung entfalten.

Erstmals ist die Bundesanwaltschaft in ei-
nem solchen Fall aktiv geworden; aber
nicht, weil sie über Nacht Lust bekom-

D men hat, zu ermitteln, sondern weil das
Gesetz es vorsieht, dass sie beim Einsatz
von Sprengkörpern dieser Art ermitteln
muss. Damit hat die BA klargemacht, dass
Aktionen, die von Fanblocks mit solchem
Material gestartet werden, keineswegs
verharmlost werden dürfen. Das Bundes-
strafgericht stützt diese Einschätzung.
Gleichwohl erscheinen einige Einwände

der Verteidigung – etwa zur Klassifizie-
rung von sichergestelltem Pyro-Material
im Hause des Täters – nicht a priori
falsch. Für den Laien ist eine Beurtei-
lung schwierig. Zu wünschen bleibt da-
her, dass dank einer Beschwerde ein
Bundesgerichtsurteil aus Lausanne
folgt, welches festlegt, ob die Interpreta-
tion des Bundesstrafgerichts zulässig ist.
Erst dann lässt sich zweifelsfrei sagen:
In Bellinzona wurde diese Woche Ge-
schichte im Kampf gegen Gewalt in Sta-
dien geschrieben.

KOMMENTAR

Klares Signal an militante Fussballfans

von Gerhard Lob
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